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Erklärung des Kupfers. 


Die Viebe⸗ bei Siken 


Ein fond Gefühl 2 5 ſo oft ich die 
ehrwürdigen Ruinen einer alten Ritterburg erblicke. 
Das Bild jener kraftvollen Zeiten tritt dann vor meine 
Seele, und veranlaßt Vergleichungen mit unſerm Pig⸗ 
maͤenalter, die fo lange nachtheilig für uns ausfallen, 
als ich den einzelnen Menſchen im Auge behalte, und 
nur dann erfreulich werden, wenn ich den Einzelnen 
im großen Ganzen der Menſchheit verliehre! | 
Voll Kraft, und in feiner unverhiliten Perfóntidya 
keit, ſtellte in jenen Zeiten fic) der Ritter dem Beob⸗ 
achter dar. Seine Handlungen hingen von ſeinen Ge⸗ 
ſinnungen ab — ſein Wille war ſein Geſetz, und — 
war er hoͤchſtens mit feinen Hausgeiſtlichen einig — 
achtete er das Urtheil der Menge nicht! 
Ganz anders iſt es jetzt! Die Menſchen, wie ſie 
ſich Öffentlich zeigen, find nichts als Automaten der oͤf⸗ 
ter Jahrgang. ; Y fent⸗ 
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fentlichen Meinung. In dieſeu undurchdringlichen 
Mantel gehuͤllt, verliert der Beobachter die Perſoͤn⸗ 
lichkeit der Menſchen aus den Augen. Nie weiß er, 
auch bei der glaͤnzendſten Handlung, ob ſie aus den 
Geſinnungen des Handelnden herfließt, oder ob er ſie 
— mit innerm Widerſtreben ſeiner Neigung — der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung zu Opfer brachte! — Niemand 
wagt es zu ſcheinen was er iſt, er beſtrebt ſich zu ſchei⸗ 
nen, was er der öffentlichen Meinung zu folge feyn 
ſollte; und — daher iſt denn auch ſelbſt im Aeußern, 
all das Rráftige, Eigenthuͤmliche aus den Phiſiogno⸗ 
mien verſchwunden, was wir in den Bildern unſrer 
Vorfahren bewundern. Die Geſichter der jetzigen Ge⸗ 
nerationen werden ſich — in Hinſicht des Ausdrucks — 
immer mehr und mehr aͤhnlich — jeder beſtimmte Cha⸗ 
rakterzug wird muͤhſam ausgeglaͤttet, und — Unbe⸗ 
ſtimmtheit und Unbedeutſamkeit tritt an die Stelle. 
Selbſt unſte Cigenthimlidfeit im Denken und Em: 
pfinden geht verlohren. So bald wir leſen koͤnnen, 
leſen wir was andre ſchreiben, lernen was andre lehr⸗ 
ten, machen uns einen fremden Geſchmack eigen, und 
— eh' wirs uns verſehen, iſt unſer Geiſt in eine frem⸗ 
de Form gedruͤckt, die ſich aus unſerm eignen Selbſt 
ſchwerlich entwickelt haben wuͤrde! 
Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet — wie un⸗ 
endlich weit ſteht da der rohe Sohn der Natur, der 
wilde Nordamericaner über dem vielwiſſenden Euros 
paͤer! Er hat von ſeinen Vorfahren nichts erlernt, als 
die Kunſt feinen Bogen zu ſchnitzen und zu fpannen — 
ſeine duͤrftige Kleidung zu verfertigen und ſeine Ka⸗ 
bane aufzuſchlagen. Alles uͤbrige iſt er aus und durch 
ſich ſelbſt, durch eigne Erfahrung iſt er + Hug, durch 
eignes 
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eignes Nachdenken weiſe geworden. Daher die uns 
begreifliche Schärfe feiner Sinne, das Treffende feines 
Witzes, und das Wahre in ſeinen Urtheilen, ſo bald 
es Gegenſtaͤnde betrifft, die in ſeinem Geſichtskreiſe 
liegen. Dies der Grund, warum er den Europaͤer, ſo 
ſehr er die Ueberlegenheit deſſelben anerkennt und be⸗ 
wundert, mitleidig belaͤchelt, ſo bald er ihn ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, wie einen Blinden umher tappen ſieht, wo 
die geſchaͤrfte Urtheilskraft des Wilden ihn nie in 
Verlegenheit gerathen läßt. 

Die Vortheile der hoͤhern Kultur des Europaͤers, 
ſind dagegen in die Augen fallend, und zwingen uns 
die Ueberzeugung ab, daß ſie uns reichlich entſchaͤdigen. 
Die große Maſſe der nach und nach geſammelten Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrungen, die wir als eine Erbſchaft von 
unſern Vorfahren uͤbernehmen, und als ein ‚Heilig: 

thum, vergrößert unſern Nachkommen überliefern, 
hebt uns weit über den Punkt hinauf, wohin eigne Er⸗ 
fahrung uns bringen koͤnnte. Daher berechnen wir 
auf Jahrhunderte den Lauf der Geſtirne und ihre Er⸗ 
ſcheinungen voraus, meſſen Höhen und Thaͤler im 
Monde, waͤhrend der rohe Wilde bei einer Mondfin⸗ 
ſterniß vor Schrecken bebt, weil er fürchtet, es wolle 
ein feindſeliger Drache dieſe wohlthaͤtige Leuchte ſeiner 
langen Nächte verſchlingen — oder Tage lang von 
Angſt umher gejagt wird, wenn irgend ein ungluͤckli⸗ 
cher Traum ſeinen Schlummer beunruhigt hat! 

Dennoch hat die Vergleichung jener rohen Natur⸗ 
ſoͤhne, mit den kultivirten Europaͤern, ſeit einer be⸗ 
traͤchtlichen Reihe von Jahren zu den wichtigſten Be⸗ 
trachtungen, vorzüglich in Hinſicht der Bildung der 

2 Jugend, Veranlaſſung gegeben. Man ſieht ein, daß 
SR Da bet 
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bei den gewöhnlichen Erziehungs und Bildungs - Ars 
ten, zuviel von der Eigenthuͤmlichkeit unſers Geiftes 
derlohren geht, und die Perſoͤnlichkeit des Menſchen 
viel zu wenig ausgebildet wird. Die große Aufgabe 
iſt alſo: „eine Erziehungsmethode zu erfinden, wobei 
„die Eigenthümlichkeit des Menſchen mehr geſchont, 
„ſeinem Geiſte keine fremde Form aufgedruͤckt wird, 
„wobei er nicht an Kraft verliehrt, was er an Kultur 
„gewinnt, und doch alles das lerne, was er lernen und 
„wiſſen muß, um mit dem Geiſt des Zeitalters fort⸗ 
„gehn zu koͤnnen.“ Eine Aufgabe, die weder Baſe⸗ 
dow noch Peſtalozzi gelöft hat. — Re 
Doch — wo bin ich hingerathen? Ich wollte etc 
nige Worte über die Ruinen einer alten Ritterburg 
ſagen, und — hoͤchſtens erwarteten meine Leſer und 
Leſerinnen eine Erinnerung an den ſchoͤnen Geiſt der 
Nitterzeiten, an das zarte Verhaͤltniß jener rauhen 
Soͤhne der Schlacht, gegen das ſanftere Geſchlecht — 
ihre tiefe Verehrung der Frauen — ihr feierliches Ge⸗ 
lüͤbdꝰ: für Unſchuld und Frauenehre Blut und Leben 
zu wagen — und meine Bemerkungen moͤchten leicht 
intereßanter geworden ſeyn! Ich haͤtte auch neben her 


manche junge Schoͤne beruhigen können, die — ver: 


leitet durch die Zaubergemählde eines Beit Weber und 
ſeiner gluͤcklichern Nachahmer — jene Ritterzeiten zu⸗ 
rückwünſcht; denn ich hatte zeigen konnen, daß der 


galante Ritter, der eine faſt abgoͤttiſche Verehrung ge⸗ 


gen ſeine Geliebte hegte, der ohne Bedenken ſein Leben 
an die Befriedigung ihrer Laune wagte — ſich oft in 
einen ſo rauhen, despotiſchen Ehmann verwandelte, 
daß man jetzt feines Gleichen vergeblich ſucht, und — 


was nach unſern Sitten die Geliebte verliert, die Gat⸗ 


tin 
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tin zwiefach wieder gewinnt! doch — ich muß mir 
dieſen nicht unintreßanten Serr auf ein aaa vor⸗ 
behalten! 

Das Kupfer ſtellt — zur Abwechselung mit den 
bisher gelieferten Anſichten — die ſchoͤne Ruine des 
alten Ritterſchloſſes Pleße bei Goͤttingen dar. Im 
Vordergrunde liegt eine Muͤhle, die ein, nur wage 
hundert Schritt davon entfpringender Bach treibt. 
Deäaieſe ſchoͤnen Ruinen waren der Lieblings⸗Aufent⸗ 
halt von Veit Weber, Buͤrger und den Stolbergen, 
wo ſie in ihrer Phantaſie die Vorzeit zuruͤck zauberten, 
und den Stof der reizenden Dichtungen fanden, via 
nachher u Baterland REN, 


ne 


Das Buch der Mitten 
Von Peſtalozzi. 


Vielleicht ſind nur wenige, vielleicht keine unter 
meinen Leſern, die Peſtalozzi nicht kennten, von 
ſeinen Buͤchern uͤber Erziehung und Bildung der Ju⸗ 
gend nicht gehört, dieſe Buͤcher nicht ſelbſt geſehen haͤt⸗ 
ten — — aber doch glaub' ich, ſind einige Worte uͤber 
dies Buch der Mütter im einer Volksſchrift nicht 
am unrechten Orte! — ach, ich wuͤnſchte dies Buch 
der Muͤtter fo gern in die Haͤnde jeder Mutter, die 
das Glück hat einen Säugling an ihre Bruſt zu druͤk⸗ 
ken; in die Haͤnde jeder guten Tochter, die einſt eine 
glückliche Mutter zu werden wuͤnſcht und hoft! Wuͤnſchte 
daß jede durch die „arme Huͤlle der in dem Buche auf⸗ 
geftellten Formeln,“ (wie Peſtalozzi ſich ſelbſt aus⸗ 
drückt) 
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brit) in da reinen, ſchoͤnen Geiſt deſſalben eindrin⸗ 
gen moͤchte! 

Es ift in dieſer Zeitſchrift nicht der Ort, durch 
eine weitläuftige Entwicklung aller hierher gehörigen 
Gegenſtaͤnde, zu der Erfüllung dieſes Wunſches beizu⸗ 
tragen. — Nur einige Worte über den Grund, von 
welchem Peſtalozzi ausgeht, und den Zweck den er 
durch fein Buch zu erreichen ſucht! 

„Die erſten Keime der Liebe — und aller ſittlichen 
„Gefühle — und die erſten Keime der Einſicht, die 
„wir als das doppelte Fundament eines ruhigen und 
„vernünftigen Daſeins anerkennen und anerkennen 
„muͤſſen, vereinigen ſich im Muttergefuͤhle, 
„und in dem inſtinktartigen und darum allgemeinen 
„Folgen dieſes Gefuͤhls — in der allgemeinen 
„Hanblungsweiſe der Mutter gegen ine 

„Kind.“ Es 

Neu iſt dieſe Behauptung fo wenig, daß fie viele 
mehr in allen guten Schriftſtellern über Erziehung der 
Jugend, vor Peſtalozzi, ſchon angetroffen wird. Auf 
eine treffende Weiſe ſagt Voltaire: das Herz des Kin⸗ 


des — in der erſten Entwicklung feiner Kräfte — iſt 


weiches Wachs; man kann jeden Stempel darauf 
drucken! — Wehe dem Armen, der dieſen Stempel 
von einer rohen oder gar verworfenen Hand empfing! 
Modeln und poliren kann nachher die ſpaͤtere Erzie⸗ 
hung, aber keine Falte des Herzens ganz ausglaͤtten, 


die einmal gelegt iff; Zaͤhmen, baͤndigen und beſchraͤn⸗ 


ken kann nachher eigne Vernunft — aber im Reten 

Kampf mit dem eignen Herzen! 
Peſtalozzi's Zweck ift: durch ſein Buch den Muͤt⸗ 
tern einen Leitfaden zu geben, die Gefühle der Liebe, 
des 
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des Danks, des Vertrauens, dieſe Grundpfeiler al⸗ 
ler veligidfen und ſittlichen Geſinnung in der Bruſt 
ihres Kindes zu entwickeln und zu bilden, wenn ſie 
es noch auf ihrem Schooße wiegt, — wenn das 
Herz des Kindes noch einem weichen Wachſe gleicht, 
das jedes Eindrucks gleich faͤhig iſt! 

Welche Mutter — die es werth if Mutter zu 
ſeyn — wird dem menſchenfreundlichen Mann nicht 
danken, der ſich Jahre lang anſtrengte, weder Muͤhe 
noch Arbeit ſcheute, dieſen Zweck zu erreichen? — Und 
wahrlich? Sein Buch enthaͤlt ſo viel Tiefgedachtes 
und Wahres, ſo viel zum Zweck Fuͤhrendes, daß man 
es willig uͤberſehen muß, wenn ſeinem Vortrage Klar⸗ 
heit und Ordnung fehlt, und ſeine Formeln — For⸗ 
meln ſind, unter denen man den Geiſt erſt asis 
chen muß! 

Ich glaube das Buch nicht beſſe er ‚empfehlen sit 
koͤnnen, als wenn ich einige Stellen aus hebe, die einen 
Beweis von Peſtalozi's großer Menſchenkenntniß und 
ſeinem edeln Herzen geben. 

E Vom Reden uberhaupt. 

„Der brave Mann redet die Wahrheit, wo es 
wohl, und wo es wehe thut. Heuchler, reden was 
diejenigen, welchen ſie ſchmeicheln wollen, gern hoͤren 
T harte Leute reden, was denen, die fie drucken wol⸗ 
len, wehe thun muß. Wer viel Verdruß haben will, 
darf ſich nur gewoͤhnen, ohne Ruͤckſicht auf Zeit und 
Umſtaͤnde zu reden, was ihm ins Maul kommt. 
Der Hausvater redet von ſeinem Gewerbe, wer 
das Fieber hat, redet vom Fieber, der Soldat von 
Schlachten, und — der, den die Woͤlfe haben frefien 
N sole: redet von den Wölfen. - 

; Sanft : 
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Sanft reden. ; 
Gantt reden gewöhnlich Töchter, Frauen, 1 
thige Maͤnner, alle beſcheidnen Leute, und wenn es in 
ihren Kram dient, große und kleine Heuchler, 
rs Roh — hart reden. E 
Wer im Borne iſt, redet gewöhnlich roh. Wer 
in feinem Leben fic) am meiſten mit Roß⸗ und Stier⸗ 
treiben beſchaͤftigt, redet ebenfalls roh, und wer Men: 
ſchen unter ſeiner Leitung hat, die um gute Worte 
nichts geben, muß — wie ein Bauer der Stiere und 
Eſel unter den Händen hat — oft wider ſeinen Wilen 
roh und hart mit ihnen reden. - 
Gern reden. 
Man meint, man ſähe es dem Affen an, daß er 
gern reden moͤchte; dem Papagai und geſchwaͤtzigen 
Leuten hoͤrt man das an, was man dem Affen an⸗ 
ſieht. Jeder Menſch hat ſein Steckenpferd, uͤber das 
er lieber redet, als über etwas anders; aber es fällt 
auch ein jeder dem andern zur Laſt, wenn er immer 
mit ihm von. feinem Steckenpferde reden will. f 
Wenig reden. 
Es giebt Kinder und erwachſene Leute, die nur da 
viel reden, wo fie dumm und gedankenlos reden dür⸗ 
fen, und im Augenblick anfangen, wenig zu reden, 
wenn fie bedaͤchtlich und vernünftig reden ſollen. Viele 
Sachen ſagen mit wenig Worten, iſt im Grunde viel 
reden; wenig Sachen ſagen mit viel Worten, iſt im 
Grunde wenig reden. ; ; 
Viel reden. 
Wer viel reden muß, gewöhnt ſich meiſtens an 
das Viel reden, und redet dann gewoͤhnlich noch viel 
mere als er reden muß. Múpiggánger reden viel, 
damit 
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damit ihnen die Zeit vergehe — Weiber und Maͤnner 
aller Art, die nie dahin gekommen ſind, viel denken 
zu muͤſſen, hingegen das Reden wohl ausgelernt, und 
ſich zur Liebhaberei gemacht haben, reden viel uͤber 
jede Armſeeligkeit, über jedes Gaſſengeſchwaͤtz. — 

Widerſprechen. 
Wer fic) in feinem Falle widerſprechen laͤßt, wer 
keinen Widerſpruch duldet, iſt dumm und einfaͤltig. 

Lachen. 

Wahrlich, das Lachen iſt eine heilige Gabe Got⸗ 
tes. Es iſt ein altes Sprichwort: Lachen macht gu⸗ 
tes Blut, und es iſt wahr: der Frohſinn des Lachens 
iſt ein Balſam des Lebens; er iſt der eigentliche menſch⸗ 
liche Ausdruck der Freude. — Aber alles Gute im 
Menſchen, und ſo auch das Lachen, iſt und bleibt nur ſo 
lange, und nur in ſo weit gut, als es mit allem uͤbri⸗ 
gen Guten, das der Menſch haben und in ſich erhalten 
ſoll, zuſammen geſetzt iſt. Setze das Lachen zur Bos⸗ 


heit, ſo iſt es ein Greuel, wie die Bosheit ſelbſt; ſetze x 


es zur Narrheit, fo tft es wieder eine Elendigkeit, wie 
die Narrheit ſelbſt. Der Schalk der lachet, iſt ein 
doppelter Schalk, und der Spaßvogel, der das Lachen 
und das Lachen machen wie ein Handwerk auf oͤffentli⸗ 
chen Haͤuſern treibt, hat nicht ſelten ein Weib mit 
ausgeweinten Augen, und Kinder mit hungrigen Ma⸗ 


gen daheim in der Stube — und doch — ich wieder⸗ 


hole es: das Lachen iſt der Menſchennatur eine heilige 

Sache! Aber freilich — auch dies wiederhole ich: nur 
fir Leute die keine Narren, keine Boͤſewichter und 

keine Lumpen find; und ſetze noch hinzu: das Zuviel⸗ 

lachen und das Lachen zur Unzeit, kann dazu beitra⸗ 
gen, einen Menſchen zu allen dieſem zu machen, 

5 Den⸗ 


234 


Dennoch Mutter! fürchte dich nicht vor dem Las 
chen deines Kindes — aber fuͤrchte dich hingegen, und 
fürchte dich ſehr, vor dem Aufhoͤren feines Lachens, 
oder vielmehr ſeines Frohſinns, woraus das Lachen 
entkeimt! der Verluſt dieſes Frohſinns iſt immer Zeuge 
und Folge ſeiner verwirrten und geſchwaͤchten Natur, 
iſt Zeuge und Folge von Uebeln, von großen Uebeln, 
die an ſeinem Weſen nagen. Ja Mutter! wenn dir 
dein Kind lieb iſt, ſo huͤte ſein Lachen, und — die hei⸗ 
lige Quelle deſſelben, ſeinen Frohſinn! — Ach: du 
kannſt ihn ſo leicht, du kannſt ihn hundertmal, 
ohne daß du daran denkſt, untergraben und zu 
Grunde richten! — Du kannſt ihn mit Zucker 
und Kaffe, mit Flaumfedern und Stillſitzen, mit 
Schulmeiſterelendigkeiten, und mit tauſend dum⸗ 
men Treidhauskuͤnſten des Kopfs und des Her⸗ 
zens untergraben, und unwiederbringlich zu Grun⸗ 
de richten! — Friſche Luſt, Milch und Habermuß, 
Springen, Laufen, Arbeiten, ſeine Kraͤfte brauchen, 
aber alle, alle mit einander, alle vernünftig und 
keine zuviel, — das iſt Mutter! was deinem Kinde 
das Lachen und den frohen Muth erhalten, das iſt was 
ihm ſeine rothen Wangen ſichern, und machen kann, 
daß es dieſe im zwanzigſten Jahre noch hat, wie im 
fünften, und im zwanzigſten Jahre noch grade, auf 
recht, unverkrüͤppelt, ungebogen, mit gleichen Augen, 
mit gleichem Munde und mit gleicher Stirne vor dir 
ſtehen kann, wie es jetzt im fünften, ſechſten vor dir 
ſteht und dir lacht! ı as; eee 

Mutter! du weißt nicht was du thuſt, wenn du 
durch irgend eine Art von Verkünſtlung das Lachen 
der Unſchuld in der Bruſt deines Kindes verlohren ge⸗ 

hen 
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hen machſt. Erhalte dieſes heilige Lachen! Alles gute, 
was in ſeiner Natur ſich entwickeln, reifen, ſich vol⸗ 
lenden und unter fic) ſelbſt in Harmonie kommen foll, 
wird bei der Erhaltung und Pflege deſſelben weit eher 
ſich entwickeln, und durch Harmonie unter ſich ſelbſt 
weit eher einer reinen menſchlichen Vollendung ſich 
nähern! 8 
Mutter! Mutter! das iſt der einzige Weg dein 
Kind dahin zu bringen, daß es aus ſich ſelbſt und aus 
eigner Kraft, da nicht lacht, wo es nicht lachen ſoll; 
es iſt das einzige Mittel, mit Sicherheit zu verhuͤten, 
daß keine kuͤnſtlich in ihm erzeugte Schwaͤche, das La⸗ 
chen feiner Unſchuld in feiner Bruſt verderben, und in 
ein Lachen der elenden Narrheit und der boshaften 
Tuͤcke umwandeln koͤnne. Gute Mutter! vergiß es 
nie: keine, auch noch fo gebildete Vernunft, kann deis 
nem Kinde das Lachen ſeiner Unſchuld wieder geben, 
wenn es daſſelbe einmal verlohren! Aber das volle Le⸗ 
ben feines Frohſinns kann feine Vernunft dahin erbes 
ben, daß ſich das Lachen ſeiner Unſchuld immer erhaͤlt, 
und in ein Lachen der Weisheit umwandelt! Mutter! 
es ¿ft das Salz des Lebens — wenn aber das Salz 
feine Raͤße verliert — womit willy du es falzen ? 


Der Waldquell zu MN 1. 


Sey mir gegrüßt! du kuͤhl umſchattete Quell! — ; 
\ wie riefelt 
Deine Welle wie Silber dahin in blumigen Ufern! 
Freundlich laͤchelt, von deiner Flut genaͤhrt, in der Kühle 
Hoher Buchengewoͤlbe das holde Blümchen der Liebe 
Mir entgegen mit bläulchem Strahl! Vergiß — o vergiß 
nicht 
Fluͤſtert 
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lußert dis kächeln mir zu, bis GaN bnd einst mich dir 
pflüdte — 

und das Auge, mir 5 an Farbe und immiifchee Reinheit, 

y Und den rofigen anes — ich hor’ es und weine, bie Ant⸗ 

= wort! — 


Auf den Raſen den einſt, an einem glücklichen Abend 
Neben dem Quell ich aufwarf, lehn' ich mich dann und denke 
Meinem zürnenden Schickſale nach — laß' eine Thraͤne 


Tiefen Gefuͤhles mit der murmelnden Welle dahin fliehn — 


Und — doch der Abendluͤfte freundliches Saͤuſeln, die Lieder 
Einſam klagender Nachtigallen, die im Geſtraͤuche 

Ueber den Wellen des nahen Teiches ſich wiegen, umirret 
Von der Sonne letztem Strahl, der zitternd noch huͤpfet 
Auf der blauen Fluth, wiegt den leiſeſten Kummer 

In ein tiefes Schweigen, und Heiterkeit fillet die Seele! 


; Seelige Bilder der Freude des erſten goldenen Alters — 
Welches Menſchen beglückte, eh' noch Tirannen und Sklaven 
Einer den andern das kurze Leben durch Sorge verbittert — 
; Schweben hier um uns her gleich ſuͤßen lauſchenden Träumen, 
D des fecligen Traumes! Wie ſchoͤn er die Seele erhebt, und 
Schuldloſe Wuͤnſch' ihr entlockt! Freiheit, goldene Freiheit 
War das einzige Gut, das man zu erhalten ſich ſtrebte! 
Keine drohende Mauern umgaben die "Städte, denn, damals d 
War noch kein Menſch ein Feind der Menſchen geworden, der 
Nachruhm : 
Hatte noch nicht Herzen vergiftet — und Helden geſchaffen! 
Su fühlte die Erde noch nicht die Wunden des Pflug⸗ 
ſchars, : 
di freiwilig ans 17 fruchtbaren Buſen uns Nahrung, 
Ehe geduͤngt mit dem Blut ihrer Kinder, der Fluch fie ev 
druͤckte! 
Elende Sterbliche! Wenig find eurer Tage, und Sorgen 
Drücken ohnedem euch genug — o warum haͤuft ihr z 
Eure Qualen noch auf, und ruft dem geflügelten Tode? 
Raubt aus den Armen der Braut den Braͤutgam, Kindern 
> die Vater, 
Eltern 
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Eltern die Kinder — die einzige Hofnung des druckenden 
; Alters! ? 


14. 


Boch — dies ates Set hat lente das sinn 


Schlachtſchwerdt, ; 
Nie der Sterbenden Fluch entweiht! Hier hat noch die 
1 Braut nicht = 
Ihren Bedutgam beweint, nicht die Mutter den Sohn, ite 
entriſſen id 


Durch die Habſucht der Fürften im grauſamen Krieg’ 5 bars 
um herrſchet F a 
Ewiger Friede hier, der ununterbrochen uns ſegnet — 
Darum ſchwebt um die Quelle — die niemals sate Blute 
gefärbt it — ; 
Ewige Rub”, und traͤnkt mit ihr empfindſame Seelen! > ES 
Zauberiſch wirkt — ich fühl es! der Quelle Nute So 
. : murmel — 
Ruhe, zärtliche Wehmuth, ſchmachtendes ſüßes Verlangen, N 
Lispelnde Hofnung und Freude, fliegt mit al durch die 


Seele — 
Wunderbar war auch ihr Urſprung; ich hoͤrte ſo ihn er⸗ 


ES zählen : 


Anter alten bemooſten Buchen, ſchlaͤngelt ein Gang ſich, 
Einſam durchs nahe Gehoͤlz, dunkle Lüfte umwehen 
Schauerlich hier — und ferne hoͤrt man Wellengemurmel. 
Jeder mooſige Stamm der alten heiligen Buchen, 

Traͤgt ein Denkmal, eingegraben von liebenden Haͤnden. 

Wer am ſtillen Abend den Weg durchwandelt, ſo ſagt man, 

Wenn der Mond leuchtet, und einſame Strahlen durchs 

, Dunkel NAAA 

Aſtiger Gipfel fallen, fuͤhlet tief in dem Buſen oe 

Heilige Schauer, und ftille Sehnſucht der Liebe, Hört in 
Hohen Wipfeln ein ſanft Geſaͤuſel und ſuͤßes Gelispel —— f 

Olea d dem Geräuſch von zärtlichen Küffen, — Plöglid ents 

deckt ſich 
Dann ein ruhiger Teich, umkraͤnzt mit hangenden Buchen. 
Aus den ſilbernen Fluten hebt ein mooſiger Stein ſich de 
i 
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Tief genärbet von Wellen, die ihn Jahrhundert umfließen! 
Traurige Seufzer toͤnen um ihn aus den ſchlagenden Wellen, 
Hoͤrbar nur liebenden Seelen, und jedem * ein 8 


e y 


Stop — oe fegnete damals das one Alter die 
Erde — 
Lebten friedliche Hirten hier. Stille, Ländliche Freuden, 
Treue Lieb' und Freundſchaft die ohne Falſch war, umſchwebten 
Ihre Huͤtten. Sie ehrten all' eine freundliche Gottheit, 
Glaubten, daß Tugend allein und treue Lieb' ihr gefalle! 
Unter den Glücklichen lebte ein gluͤckliches Paar das ſich liebte, 
guey a — ein Súngling fein Maͤdchen, das Maͤdchen 
den Juͤngling. 
Dieſes Paar war das erſte, das unter den ſchattigen Buchen 
Einſam und liebend wandelte, und deren Hand ſich 
In die Rinde der Baume zuerſt grub. Jetzt uͤberziehet 
Immer gruͤnendes Moos ihr Denkmal, doch . fo fagt 
man; 
inen am Abend — gleich Flammenſchrift — ihre Züge 
dem Wandrer. f 


2 i 

Einſt durchirrten fie, den einſamen Gang bis zum Ceiche, 
Den der Nachtigal füße Geſaͤnge umtónten; hier fegten 
Beide am ufer fich nieder. Mädchen, ſprach er, wie glücklich 
Macht in deinem Arm mich die Liebe! o hier vergaß“ ich 
Kronen der Welt! Ein Blick deines holden, laͤchelnden Auges 
Heitert den Tag mir auf, wenn auch das Schickſal ihn 

truͤbte! — 

Aber ſeit kurzem durchirret oft ein Gedanke von Trennung 
Meine Seele, und fallt fie mit aͤngſtlich traurigen Bildern! 
Sprach ſo, und x in dem blauen Auge des Mädchens bie 


i Thrane ö 
Liebevoll zittern. O mein Geliebter, ſprach ſie, ach — 
reiße 
Nicht die Wunde ct mehr auf, die tief in der Seele ſchon 
blutet! 


Vorige Nacht — 0 des ſchrecklichen Traumes! — ich bebe 


Wenn 
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Wenn ich noch ihn gedenke! — — o wenn er Ahndung 
uns waͤre ? 


Einſam, fo daͤuchte mir, ging ich, in unbekannten Gebüſchen, 


Sorgend fuͤr dich — du fehlteſt mir! mit aͤngſtlichem Herzen, 


Plöglich. ftand vor mir ein Mann — er ſchien mich nicht zu 


bemerken; 5 


Weißer war fein Gewand wie der Schnee, und filbern die 


Locke, 


Lang fein Bart bis zum Gürtel, und traurig ernſthaft bie 


Miene — 


Seine Augen waren auf einen Grabſtein gerichtet, 


Welcher eben ſich bildete unter dem klingenden Meißel — 
Eine Juͤnglingsgeſtalt auf ihm — o mein Geliebter 
Deine Geſtalt war's! deine hohe Stirn und das off ne 


Liebeſtrahlende Auge, der ſanfte Mund und das krauſe 


Braungelockte Haar — und zu deinen Füßen ein Läͤmchen, 
Mit dem Tode ringend — dein Blick hing fiber dem Laͤmchen; 


Eine verronnene Sanduhr hielt der Greis in der Linken, 


Und mit der Rechten ſchrieb er Zahlen aufs fertige Grabmal! 


Schrecken ergriff mich — ich wollte ſchreien — da Hort ich 


dich ſeufzen — 
Sah' zur Seite — da brauſte mit wilden Wogen ein Waſſer, 


und du ſtandeſt auf den Wogen! — Entſtellt durch die Züge 


z des Todes 
Blickte dein Auge noch Liebe mir zu! Du ſtreckteſt die Arme 
Sehnend nach mir aus — doch jetzt verſchlangen dich Wellen! 
Unbewußt meiner ſelbſt ftürzt ich dir nach in die Wellen — 


- Plogtid) erwacht ich, und ſah daß es Traum war]! Aber fo 


traͤumte 
Niemals mir — und ſorgende Thraͤnen bedeckten mein Antlitz 
Bis ich am Morgen dich ſah, und wieder dein Kuß mich 
: erfreute! ze 


(Der Befótus folgt.) 


1 


Anekdote. 


: Die Geringſchatzung, welche die Englander gegen 
die Irrlaͤnder hegen, zeigte ſich vor einigen Jahren 


auf 


* 
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auf eine fonderbare Weiſe. In dem kurzen Zeitraum 
von vierzehn Tagen erhingen ſich in London drei junge 
Maͤdchen aus Verzweiflung, weil ſie ihre Liebhaber un⸗ 
getreu glaubten. Die engliſchen Journaliſten, welche 
die Geſchichte erzaͤhlten, fanden dabei nichts außeror⸗ 
dentlich, als daß die drei Liebhaber Irrlaͤnder wa⸗ 
ren, und ein engliſches Maͤdchen a um einen Irr⸗ 
laͤnder 3 könne! : 


Auflosung des o im vorigen Stuͤck, 
Räthſel wort. 


Silben raͤthſel. 
(Zweifilbig.) 
z Die erfe 


An Bergen und Thüuͤrmen ſonderlich 
Schätzt und bewundert der Wandrer mich! 


Die zweite. 
' Mit Staunen blickt mich der Feige an, 
Ich mache allein zum Helden den Mann! 
Das Ganze. 


Ich bin nicht ruͤhmlich, und mach' insgemein 
Groß und berühmte Männer — klein! 


: c N 


Dieſer Erzähler nebft dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Fries — 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Königl. Foren zu haben. 


